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Älteren Lesern ist das Wort «Funker» ein vertrauter Begriff und weckt Erinnerungen an
geheimnisumwitterte und faszinierende Zeiten. In der Armee sind die Tage der «Funkerro-
mantik» unwiderruflich verschwunden; an deren Stelle sind Arbeiten wie Aufbau, Bedie-

nung und Betrieb modernster Übertragungsanlagen getreten, deren Zuverlässigkeit eher
von Ingenieuren als vom Fingerspitzengefühl der Funker abhängen. Ausgestorben sind die
Funker deswegen aber nicht: Überall dort, wo kleine Übermittlungsvolumen über grosse
Distanzen zuverlässig übertragen werden müssen, ist die Romantik erhalten geblieben,
auch wenn sich die Technik verändert hat. Dieser Beruf heisst: Schiffsfunker.

Checkliste für Übermittlungs-
Übungen

übungs/bee

• Festlegung des Ausbildungsschwer-
gewichtes und des Aufhängers (Mo-
tivation)

• Festlegung des technischen Rah-

mens der Übung (Allfällige Partner)

• Koordinationen Datum und Zeit

• Koordination der Standorte. Festle-

gung des Phasenplanes (Grobablauf
der Übung)

• Festlegung der Grobstruktur des Ka-
dereinsatzes

Rea/fs/e/ung

• Übungsleiter: Erlass des Rahmenbe-
fehls (enthält alle Punkte gemäss
«Übungsidee»)

• Administrative Anmeldung

• Aufträge an Ressortchefs für die De-

tailplanungen

• Terminüberwachung

ffessortarbe/f

• Meldung des Materialbedarfes

• Erstellung der technischen Betriebs-
unterlagen

Durc/rft/hrung

• Kontrolle des Übungsablaufes an-
hand vorbereiteter Checkpoint-
Listen (Vorbereitete und den Teil-
nehmern bekannte Prüfpunkte des
Übungsleiters). •

der Sektion Zürich benützten das militärische
Comb/, welches sie auf private Kosten direkt
vom Lieferanten bezogen hatten. Es wäre über-
flüssiger Zwang gewesen, den Teilnehmern
dieses Tenue vorzuschreiben; die Einfachheit
und Zweckmässigkeit dieses Anzuges für Über-

mittlungseinsätze hatte es allein schon in sich.
Aktivmitglieder trugen ihre militärischen Grad-
abze/cben, die Jungmitglieder versahen ihren
Anzug mit ihrem El/LZ-Sto/fe/gne/. Somit
herrschte Einheitlichkeit trotz Vielfallt der Teil-
nehmer. Der Waffenchef der Übermittlungs-
truppen hätte anwesend sein sollen: Das alte
Postulat, wonach nicht nur auf Technik, son-
dem auch auf das /mage geachtet werden sol-
le, waren an dieser Übung glänzend erfüllt wor-
den - und dies kann wahrlich nicht von jedem
EVU-Einsatz berichtet werden. •

ZIVILE NACHRICHTENTECHNIK

Hansjörg Spring

Funker als Beruf

Wie wird man Schiffsfunker?

Das Binnenland Schweiz ist mit der Seefahrt
nicht so eng verbunden wie alte seefahrende
Nationen; manch ein Schweizer sieht noch heu-
te im Seemann den Abenteurer. Aber die Zeiten
der Piraten sind vorbei; die Handelsmarine ist

zu einem bedeutenden Eckpfeiler des sich
ständig ausweitenden We/fbanbe/s geworden.
Die Seefahrt wird heute durch die Fecb/i/'k be-
herrscht. Ein bedeutender Teil sind dabei die
Verbindungen. Dies ist der Aufgabenbereich
des Fun/coffiz/ere. Er stellt die Verbindungen
zur Aussenwelt her, meldet laufend den Stand-
ort und die geschätzte Ankunftszeit im Bestim-
mungshafen, nimmt Weisungen zuhanden des
Kapitäns entgegen und stellt Bindeglied zwi-
sehen Besatzung und Angehörigen dar. Dank
ihm verfügt der Kapitän ständig über Informatio-
nen der neuesten Wetterlage und über allfällige
Navigationshindernisse. Das Besondere an sei-
nem Beruf ist, dass er seine Arbeit nicht in

einem Büro verrichtet, täglich denselben Ar-

beitsweg geht und mehr oder weniger immer
die gleichen Leute trifft. Der Schiffsfunker lernt
von Berufes wegen die ganze Welt kennen; trifft
Menschen aller Rassen und kann sich über
viele Probleme an Ort und Stelle selbst eine
Meinung bilden. In seiner Tätigkeit ist er selb-
ständig; er hat nur einen Chef: den Kapitän.
Schiffsfunker wird man also, wenn man das
Ungewöhnliche, Unvorhergesehene liebt. Um-
gekehrt muss man aber bereit sein, auf vieles
zu verzichten: Man lebt monatelang getrennt
von Angehörigen und Familie, lebt wochenlang
in einem Kollektiv auf hoher See und hat mitun-
ter schwierige klimatische Bedingungen zu
überwinden.

Abendschule für Schiffsfunker

Früher fehlten in der Schweiz AasbM/ngrsmög-
//ebke/ten für Schiffsfunker. Interessenten hat-
ten nur die Möglichkeit, eine aus/änb/sebe Fun-
keraebu/e (meistens die Seefahrtschule in Bre-
men) zu besuchen. Die ausländischen Funker-
schulen konnten aber nur jährlich 2-4 Schwei-
zerische Kandidaten berücksichtigen, so dass
ein ausgesprochener Mange/ an ausgebildeten
schweizerischen Schiffsfunkern entstand. W/r-

tor Co/ombo, damals von Berufes wegen mit
diesen Problemen vertraut, gründete 1960 des-
halb die Abenbscbu/e ftir Funker. Das Schul-

Programm ist geschickt auf zwei Jahre aufge-

Durcb d/'e D/s/okafon der Sendean/agen von
Müncbenbucbsee nacb Prang/bs mussfen zab/-
re/cbe An/ennen neu au/gebau/ werden.

teilt, wobei das erste Kursjahr den gesamten
Stoff für KW-Amateurtonker umfasst. Dies ge-
stattet, dem Ziel der Scb/'ffstonkerprütong (wel-
che bei der PTT abzulegen ist) schrittweise
näherzukommen. Gibt ein Kursteilnehmer nach
einem Jahr auf, so kann er immerhin bei der
PTT die Amateurfunkprüfung ablegen. Der

Stobp/an umfasst die Morseausbildung, Vor-
schritten und Elektro- und Radiotechnik. Im

zweiten Studienjahr werden die Morsefertigkei-
ten von 60 ZpM auf 100 ZpM gesteigert, prakti-
sehe Übungen zu den Telegrafen- und Radiore-
glementen durchgeführt und zur Radiotechnik
ein kombiniertes Messtechnik- und Störein-
grenzungspraktikum absolviert.
Die Kurse finden in Räumen des Fecbn/scben
Zentrums der Generaldirektion PTT in Bern an

der Ostermundigenstrasse 93 statt, welche der
Schule abends zur Verfügung gestellt werden.
Im ersten Jahr umfasst der Kurs 2-3 und im

zweiten Jahr 1-2 Abende pro Woche mit je 2

Stunden. Das Morsetraining und das Selbststu-
dium zu Hause nehmen zusätzlich 2 bis 3 Stun-
den täglich in Anspruch. Die Kurskosten betra-

gen pro Jahr rund 1200 Franken. Kursteilneh-

mer haben die Möglichkeit, nach absolvierter
Prüfung um ein rückwirkendes Sf/pencf/um
nachzusuchen. Der Schuleintritt wird von keiner
Aufnahmeprüfung abhängig gemacht, jedoch
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sind eine Eignungsprüfung nach zwei Monaten
sowie eine Reihe von persönlichen Erfolgskon-
trollen vorgesehen. Der Lehrkörper umfasst 8

Mitarbeiter; inzwischen haben rund 100 Schiffs-
funker und gegen 1000 Sendeamateure die
Schule besucht.

Die Schweizer Flotte

Der Ospri/ng der Schweizer Flotte auf hoher
See findet sich in der Geschichte des Zweiten
Weltkrieges. Die Entwicklung der weltpoliti-
sehen Lage machte es 1941 notwendig, eine
unter der neutralen Schweizer Flagge fahren-
de, eigene Hochseeflotte aufzubauen, um trotz
des Weltkrieges die minimale Versorgung der
Schweiz sicherzustellen. Dazu musste innert
Monatsfrist ein eigenes Sc/t/ffabrfsgresefz in
Kraft gesetzt werden. Nach dem Zweiten Welt-
krieg behielt man die Schweizer Flotte bei, weil
sich wichtige Vorteile für die Landesversorgung
ergaben. Heute verkehren auf der ganzen Welt
32 Hochseeschiffe (Frachter) unter Schweizer
Flagge.

Arbeit auf hoher See

Nach bestandener Prüfung - in Amtssprache:
Allgemeines Zeugnis für Funker des bewegli-
chen Seefunkdienstes - bewirbt sich ein
Schweizer Schiffsfunker in der Regel bei einer
Schweizer Reederei um eine Funfo/frz/'erssfe/-
/e. Zuerst wird er als Funker-Assistent eine
Zeitlang einem erfahrenen Funkoffizier zuge-

teilt, bis er selbständig einen Posten auf «sei-
nem» Schiff übernimmt. Ein Funkoffizier ver-
dient rund 3500 Franken pro Monat. Unterkunft
und Verpflegung sind frei. An Schweizer
Schiffsfunkern herrscht ein ausgesprochener
Mange/, so dass jeder erfolgreiche Schulabsol-
vent mit einer Anstellung auf dem Schweizer
Schiff rechnen kann.

Küstenfunkstelle Bern Radio
HEB

Es lautet recht ungewöhnlich, dass das Binnen-
land Schweiz ohne Meeresanstoss eine eigene
KüsferVun/csfe/fe besitzt. Die Gründung der
Schweizer Hochseeflotte während des Zweiten
Weltkrieges rief aber nach einer eigenen Funk-
stelle zur Aufrechterhaltung der Verbindungen
mit den eigenen Schiffen. Anfänglich wurde
diese Aufgabe von der Flugsicherung Düben-
dorf übernommen; erst 1963 verlegte man den
Dienst aus technischen und personellen Grün-
den nach Bern und änderte die Bezeichnung in
die Küstenfunkstelle Sern Sad/'o.
Die technischen Anlagen umfassen eine Zen-
traie in Bern, die Sendestation in Prang/ns und
die Empfangsanlagen in S/edern. Die Sende-
anlagen befanden sich früher in Münchenbuch-
see, sind aber in letzter Zeit gänzlich nach
Prangins verlegt worden. Pro Seefunkband im
4, 8, 12, 16 und 22-MHz-Bereich sind eine
Sende- und Empfangsanlage für /Worseöefr/'eö
vorhanden. Dazu kommen zwei Sprechfunkan-
lagen für die Vermittlung von Te/efongesprä-
eben ins öffentliche Fernsprechnetz und drei

An der Scb/'/fefun/rerscbufe /n Sern werden d/'e 7e//nebmer /'n Lehrgängen von zwe//äbr/ger Dauer
b/s zur Pröfungsre/'fe ausgeö/'/def.

Pernscbre/öan/agen mit je direkten Vermitt-
lungsmöglichkeiten, umschaltbare Antennen,
Notstromversorgungsaniagen und vielfältige
Fernsteuereinrichtungen.
Beinahe rund um die Uhr stehen in der Zentrale
der Küstenfunkstelle Radiotelegrafisten und
-telegrafistinnen im Einsatz. Ursprünglich stand
HEB nur mit einer Handvoll Schweizer Schiffen
in Verbindung. Der ausgezeichnete technische
Stand der Ausrüstungen sowie die guten Tele-
fon- und Fernschreibverbindungen von der
Schweiz aus wirken immer mehr wie ein Mag-
net auf ausländische Schiffe, so dass heute
über 800 Scb/'ffe regelmässig pro Tag ihre Ver-
bindungen über HEB abwickeln. Im Verlaufe
eines Jahres kommt HEB mit 4000 Schiffen in

Kontakt; zu den erwähnten 32 Schweizer
Frachtschiffen kommen 50 unter der Schweizer
Flagge fahrende Hochseejachten mit Kurzwei-
lenausrüstungen hinzu. Von den 800 Schiffen,
welche täglich mit HEB in Verbindung stehen,
sind in der Regel deren 300 im Besitze der 6
schweizerischen und der 26 ausländischen
Reedereien mit Sitz in der Schweiz. Die Kü-
stenfunkstelle weist seit ihrer Gründung eine
stetige Ver/cebrezunabme auf; in diesem Jahr
beträgt sie bei den Morse- und Telefonverbin-
düngen 10% und bei den Femschreibverbin-
düngen 20%.
Die Küstenfunkstelle befindet sich im Besitz der
halbstaatlichen Firma Bad/o Scbwe/z AG. Ra-
dio Schweiz AG ist heute ein diversifiziertes
Dienstleistungsunternehmen von 1200 Mitar-
beitern und ergänzt das staatliche Fernmelde-
angebot der PTT-Betriebe. Neben der Küsten-
funkstelle HEB betreibt Radio Schweiz AG vor
allem sämtliche Flugsicherungsanlagen in Zü-
rich-Kloten, Genf-Cointrin und Bern und vermit-
telt mit eigenen Computeranlagen Daten und
Telegramme von grossen Organisationen im
internationalen Verkehr. Hinzugetreten sind ei-
ne Ingenieurabteilung für beratende Tätigkeiten
im Ausland, der Empfang von Satellitenbildem
für die Wetterdienste und der Sprechfunkver-
kehr mit Flugzeugen über Kurzwelle.

Technik des mobilen
Seefunkdienstes

Der Scb/ffsfurt/c wird in den drei Frequenzberei-
chen VHF (Sprechfunk bis 50 km), Mittelwellen
(Sprech- und Telegrafiebetrieb bis 500 km) und
Kurzwellen (weltweiter Sprech-, Femschreib-
und Telegrafieverkehr) abgewickelt; für Sprech-
funkverbindungen an Bord stehen Kanäle im

UHF-Bereich zur Verfügung. Jedes Hochsee-
schiff mit einer Grösse über 300 Bruttoregister-
tonnen (BRT) muss mit einer Fun/can/age aus-
gerüstet sein; grössere Schiffe über 1600
(BRT) müssen stets einen Fun/cod/z/er an Bord
haben.
Der Telegrammweitverkehr mit den Küsten-
funksteilen über grössere Distanzen erfolgt
über Kurzwe/fe. Dazu stehen nach internationa-
len Vereinbarungen 7 Frequenzbänder zur Ver-
fügung, von denen deren 5 von HEB benutzt
werden. Jedes einzelne Frequenzband ist drei-
geteilt: Im unteren Teil sind 18 Anruücanä/e
normiert, im mittleren befinden sich die Arbe/fs-
freguenzen der Scb/'de (je 2 pro Schiff fest
zugeteilt) und im oberen Teil senden die Kü-
sfenfun/csfe//er7. Der Telegrafiebetrieb wickelt
sich somit stets auf 2 Frequenzen (je 1 pro
Übertragungsrichtung) ab. Seit 1976 sind die
Küstenfunkstellen zur sogenannten Spof fre-

guency wafcb übergegangen. Dies bedeutet,
dass HEB stets nur auf den international verein-
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barten Anrufkanälen sowie auf dem festen
Gruppen-Anrufkanal (geteilt mit anderen KD-

stenfunkstellen) empfangsbereit ist.

Will ein Scb/'ff ein Telegramm übermitteln, ruft
es zuerst auf einem dieser Anrufkanäle HEB.
Die Küstenfunkstelle gibt mit seinem Sender im
oberen Bandabschnitt Antwort. Anschliessend
wechselt das Schiff auf seine individuelle Ar-
beitsfrequenz, welche aber (angesichts von
weltweit 40 000 mit Kurzwellenanlagen ausge-
rüsteten Schiffen) mit anderen Schiffen geteilt
ist. Die Küstenfunkstelle bleibt mit ihrem Sen-
der stets auf der gleichen Frequenz. Die Emp-
fangsbereitschaft der Küstenfunkstelle wird mit
einer zyklisch ausgestrahlten Identifikation
cg de beb beb beb cg 4 S ?2 and 22 mbz + /c

angezeigt.

Liegt umgekehrt bei der Kusfenft/n/rsfe/fe ein
Telegramm für ein Schiff vor, so wird das Ruf-
zeichen des betreffenden Schiffes in die söge-
nannte Traffic L/sf aufgenommen. Hier handelt
es sich um ein eigentliches Verzeichnis aller
Rufzeichen derjenigen Schiffe, für welche Tele-

gramme vorliegen. Diese Traffic Lists werden
zu festen Zeiten täglich mehrmals ausgestrahlt.
Während dieser Zeit kann die Küstenfunkstelle
keinen Telegrammverkehr abwickeln; die Traf-
fic Lists sind in Spitzenzeiten bis zu 10 Minuten
lang.

Der Kl/rzwe/ten-Sprecbft/n/cbeff/eb in SSB
weicht von dieser Betriebsweise etwas ab. Hier
arbeiten Schiff und Küstenfunkstelle mit je einer
eigenen Sendefrequenz im echten Dup/exbe-
fbeb. Diese Paarfrequenzen sind fesf vere/b-
bart und veröffentlicht. Das Schiff ruft die Kü-
stenfunkstelle auf und meldet den gewünschten
Telefonteilnehmer auf dem Lande. Sobald die
Küstenfunkstelle diesen Telefonteilnehmer er-
reicht hat, ruft sie das wartende Schiff auf.
Darauf kann die Verbindung durchgeschaltet
werden. Taxiert wird nur die eigentliche Sprech-
zeit der Teilnehmer. Will umgekehrt ein Land-
teilnehmer ein Schiff sprechen, so muss er
manchmal 2-4 Stunden oder wenn sich das
Schiff in einem Hafen befindet unter Umstän-
den tagelang warten, bis sich das Schiff auf
einen Aufruf in der mehrmals täglich ausge-
strahlten Sprechfunk-Traffic List oder auf einen

Anruf in der Morse-Traffic List meldet. Ausnah-
men bilden jene Schiffe, welche mit Fern-
schreibbetrieb stets anrufbereit sind.
Der Fernscbre/bbeff/'eb ist (abgesehen von Sa-
tellitenverbindungen) das jüngste Übermitt-
lungsmittel des Seefunkes. Dabei werden wie-
derum 2 Frequenzen (je 1 pro Richtung) ver-
wendet. Zum Einsatz gelangt das AF?Q-l/erfab-
rer? mit S/'mp/ex-Tor-Geräfen. Ähnlich dem
Kurzwellen-Sprechfunkbetrieb sind die Fre-
quenzen fest vereinbart. HEB verwendet ein
halbautomatisches Anrufsystem. Ist die Kü-
stenfunkstelle betriebsbereit, so strahlt sie den
Kurzaufruf cg bec g/v aus. Ein Schiff kann auf
der Empfangsfrequenz von H EC (entspricht
dem Rufzeichen HEB für Morseverbindungen
und Telefonverbindungen) aufrufen und die In-
difikation 3502 (eine Art digitaler Kurzadresse)
ausstrahlen. Darauf wird der Aufruf cg bec grv
automatisch unterbrochen. Das Schiff meldet
danach Verbindungswunsch an; die Küsten-
funkstelle wählt über das öffentliche Te/exnefz
den gewünschten Teilnehmer an und schaltet
die Verbindung durch. Wiederum wird nur jene
Zeit taxiert, während welcher die beiden Teil-
nehmer miteinander verbunden sind.
Rund 30 Schiffe sind bei der Küstenfunkstelle
HEC zusätzlich für den Se/e/cf/mff vorgemerkt.
Diese Schiffe sind dauernd auf einer bestimm-
ten Frequenz empfangsbereit und können mit
Hilfe eines vereinbarten Ton-Selektivrufes au-
tomatisch aufgerufen werden. Diese Betriebs-
weise wird vor allem von solchen Schiffen ger-
ne verwendet, welche einen ausserordentli-
chen Telegrammanfall haben. Gegenwärtig
sind internationale Bestrebungen im Gange,
dieses Tonfrequenzverfahren durch ein digita-
les Verfahren abzulösen und zu normieren.
Darauf wird diese Betriebsweise eine grössere
Verbreitung erfahren, weil damit der Umweg
über die Traffic List nicht mehr gemacht werden
muss; der Landteilnehmer kann ein Schiff viel
rascher erreichen.
Schliesslich existieren auf der Welt eine ganze
Reihe von Sorrderafensfen wie Wetterberichte,
Navigationswarnungen und Schiffsnachrichten-
Sendungen. Derartige Sendungen werden je
nach Küstenfunkstelle in Sprechfunk-, Morse-,
FEC- oder F1 -Verfahren übertragen. Solche

Dienste werden allerdings nur von seefahren-
den Ländern (beispielsweise Deutschland) an-
geboten.

Arbeitsmöglichkeiten des
Schiffsfunkers an Land

Ist ein Seefunker der Seefahrt müde geworden,
so findet er je nach Sprachkenntnissen und

Fertigkeit im Maschinenschreiben bei einer /Cü-

sfenff/nffsfe/fe Arbeit. Je nach seinen weiteren
Kenntnissen in der Technik, welche er sich vor
oder während seiner Tätigkeit erworben hat,
findet er aber auch beim /KSK) beim ßof-
scbaffsff/nff oder in der Armee Arbeitsmöglich-
keiten. Eine Reihe von Schiffsfunkern, welche
nicht mehr Schichtarbeit zu leisten gewillt sind,
fanden dank ihrer Erfahrung in der A/acbr/'cbfen-
/ndusfr/e im Verkauf, Service und Unterhalt ent-
sprechende Tätigkeiten. Sie fröhnen dann in
der Regel ganz still dem Kurzwellen-DX-Ama-
teurfunk. In der Tat: Ist man einmal der Faszi-
nation des Funkerberufes anheimgefallen,
kommt man nicht so schnell wieder los. Dies
zeigt das Anforderungsprofil des Schiffsfunkers
von einer anderen Seite auf. Selbstverständlich
ist, dass nur ein Teil aller Schiffsfunker ihr Le-
ben lang zur See fahren; für alle andern liegen
Familie und bürgerliches Leben doch näher.
Hier sind sie aber gesuchte Leute. Hält dieser
Trend auch in Zukunft an? Niemand kann das
bestimmt mit Sicherheit voraussagen, denn
auch einem andern Berufsmann kann heute
nicht gewährt werden, dass er sein Leben lang
in seinem angestammten Beruf Arbeit findet.
Der Mut zur persönlichen Evolution wird von
uns allen gefordert - nicht nur vom Schiffs-
funker.

Anme/dung

Die Redaktion beabsichtigt, in einem zweiten
Artikel zu einem späteren Zeitpunkt auf Or-

tungs- und Navigationsverfahren des Seefun-
kes einzugehen. •

Internationale Notfrequenzen

os. Der Funkverkehr in Not-, Dringlich-
keits- und Sicherheitsfällen stützt sich

weitgehend auf die Mittelwellen. Eigent-
liehe Afoffreguenzen sind 500 kHz und
2182 kHz. Auf den Schiffen und Küsten-
funkstellen müssen diese sfand/g über-
wacbf werden, während der Dienstzei-
ten durch eine Hörwache und ausser-
halb dieser Zeiten durch einen söge-
nannten Aufoa/arm. Jedem Notruf geht
ein Alarmzeichen voraus. Es besteht

aus zwölf Strichen von vier Sekunden

Länge; die Abstände zwischen den Zei-
chen betragen eine Sekunde. Empfängt
der Autoalarm vier aufeinanderfolgende
Striche, löst er selbständig einen a/r/cu-

sffseben A/arn? im Funkraum, dem
Schlafraum des Funkers und auf der
Brücke aus. Auf diese Weise kann der

herbeigerufene Funker an seinem Emp-
fänger den anschliessenden SOS-Not-
ruf empfangen. •
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